
Aber nun zur Arbeit in der Schule: 
Wie das letzte Mal erwähnt arbeiten wir seit Ende Januar wieder Vollzeit in unserem 
Hauptprojekt, der eeJAC (escuela experimental Jan Amos Comenius), der einzigen 
Schule in Nicaragua, in der alternative Lernmethoden nach der Pädagogik von Maria 
Montessori und Jan Amos Comenius angewandt werden.  
 
Seit 2001/2002 lehren und lernen hier elf Lehrer, zwei bis drei Wise-Freiwillige und 
über 130 Schüler, von der Vorschule (pre-escolar) bis zur 9. Klasse (tercer año). 
Der Schulalltag ist in zwei Teile geteilt: Morgens kommen die Vorschüler und 
Grundschüler (erste bis sechste Klasse), ab mittags wird dann ausschließlich die 
Secundaria (die Sekundarstufe) unterrichtet. 
 
Schulgründerin und Direktorin Elba Rivera Urbina, "Campesinotochter" aus Nueva 
Guinea, die in Nicaragua 1986, mitten im Krieg ihr bachillerato (Abschluss) machte, 
verliebte sich während ihres zehnjährigen Aufenthaltes in Deutschland in die 
Pädagogik von Comenius und brachte sie mit „Heim“ nach Nicaragua. Tochter 
Loanmí hingegen ging ein Jahr in Seattle zur Pacific Crest School, einer Montessori 
Schule. Die eigenen, bitteren Erfahrungen von Mutter und Tochter mit Schule auf 
dem Lande in der "Dritten" Welt gaben den Anstoß, eine Alternative verwirklichen zu 
wollen. Das Ziel des Projektes ist es deshalb, auch im „Hinterland“ Nicaraguas gute 
Bildung zu ermöglichen.  
 
Diese Alternative bedeutet heute für die eeJAC beispielsweise, dass die Klassen 
kleiner sind, es versucht wird, auf jeden Schüler einzugehen und die Lerninhalte 
nicht nur auswendig lernen zu lassen. So wird versucht, einen Umweltaspekt, z. B. 
durch den monatlichen Ausflug in die Umgebung (sog. paseo) in den Unterricht 
einzubauen, um so bei den Heranwachsenden ein ökologisches Bewusstsein 
auszubilden, welches Nicaragua in der Zukunft Alternativen zur Abholzung und 
Umweltverschmutzung ermöglichen soll. Englisch wird außerdem schon ab der 
Vorschule unterrichtet. Die Ausstattung mit Schulmaterial ist jedoch absolut 
unzureichend: es fehlt nicht nur an Montessori-Materialien und Lehrbüchern, sondern 
auch an Stiften, Blöcken und Heften…  
Der Frontalunterricht (das Tabu) wird durch sog. „spielendes Lernen“ ersetzt. Für die  
Kinder und Jugendlichen ist das Erlernen von Dingen anhand der Praxis ein fester 
Bestandteil der Montessori-Erziehung, welche sich allgemein auf die Formel  „Hilf mir 
es selbst zu tun“ resümieren lässt, und bietet auf der anderen Seite dem Lehrer eine 
willkommene Abwechslung während des Schulalltags. 
Mein Mitzivi Patrick schreibt dazu: „Nach diesem schweren Einstieg bin ich nun sehr 
stolz und stecke viel Kraft in den Unterricht, und vor allem in seine Vorbereitung. 
Diese ist auch aufgrund der anzuwendenden Montessori Pädagogik sehr zeit-
aufwendig, nach welcher, wenn ich es mit den Worten meiner Zivikollegen 
ausdrücken darf, immer der Lehrer die Schuld hat, wenn die Schüler nichts lernen.“ 
 
Die Aufgabe der Freiwilligen besteht als Lehrer in Allgemein natürlich daraus, 
Unterricht zu geben. Meine Fächer sind jetzt übrigens Mathe und Physik im 3er año 
(9. Klasse) und Englisch und Deutsch von der Vorschule bis zur 2. Klasse im 1er 
año. Leider ist durch die neue 9. Klasse keine Zeit, um Educación Práctica 
(„praktische Erziehung“) zu geben, welches Kunst, handwerkliche Tätigkeiten, 
häusliche Arbeiten und Landwirtschaftskunde beinhaltet. 
 



Die Betreuung von Schülern in der Freizeit, in Nebenprojekten (Stadtkarte von Nueva 
Guinea erstellen, Bildungsradio…) und bei Ausflügen gehören ebenfalls zum 
Aufgabenbereich. Man sollte sich nicht zu schade sein, seine Pausen auch mal zum 
Fußballspielen mit den Schülern zu verschenken, oder auch außerhalb der Schulzeit 
mit den Schülern zu Scherzen aufgelegt zu sein. Den Spaß mit der Arbeit zu 
verbinden ist besonders in einem Projekt mit Jugendlichen, und gerade in einer 
Montessori-Schule enorm wichtig. Ein gelungener Spagat zwischen kompetenter 
Autorität und Kumpeltyp abseits des Unterrichts erleichtert die Integration in das 
Projekt und fördert die Lernbereitschaft und Lebensfreude der Schüler. 
Daher ist es von Nöten, dass die Freiwilligen die Fähigkeit besitzen, mit Kindern 
umgehen zu können und ihnen durch den Unterricht den Spaß am Lernen zu 
vermitteln. Unumgänglich ist es, ein „dickes Fell“ zu besitzen und sich von den 
Schülern nicht aus der Ruhe bringen zu lassen. Wer die Nerven verliert, oder sich 
von den Schülern auf der „Nase herumtanzen“ lässt, ist an der eeJAC Fehl am Platz, 
auch wenn er noch so gute Noten und oder Allgemeinbildung in den zu unterrichten 
Fächern besitzt.  
 
 
 
 

 
 
 

 
 
Von der Theorie zur Praxis 
Als ich im Physikunterricht der 9. Klasse eine Übung zur Umrechung von Grad 
Celsius in Grad Fahrenheit durchführen wollte, fiel mir ein Problem auf, mit welchem 
auch die anderen Freiwilligen zu kämpfen haben: einerseits ist es das extrem 
unterschiedliche Niveau innerhalb einer Klasse und auf der anderen Seite das 
generell niedrige Vorhandensein an Grundwissen. Anstelle einer Stunde für die 
Anwendung der Formel zu brauchen, musste ich gleich eine Doppelstunde Mathe 
einschieben um die Multiplikation von einstelligen Zahlen mit 1,8 zu lehren. Bei der 
Frage was 2 * 1,8 sei bekam ich keine Antwort, 2,8 oder ähnliches. Also habe ich 
erstmal versucht 0,8 mal rechnen zu lassen, da auch dies zu schwierig war habe ich 
es mit 0,1 versucht. Nach fünf Minuten hatte jeder verstanden, dass 2 mal 0,1 gleich 
0,2 ist, gleich drauf dass 7 * 0,1 = 0,7 ist usw. Bei der Frage was 11 oder 17 mal 0,1 
sind bekam ich aber wider Erwarten 0,11 etc. zu hören, also doch nicht ganz 
verstanden. Mit Hängen und Würgen konnten mir dann aber am Ende der Stunde 
doch noch die Mehrheit 3,6 als Antwort geben, was zweimal 1,8 seien. 3 x 1,8 war 

Eindrücke unseres ersten paseos – Der Fluss bot zum Baden und Spielen ein und ein Pferd zum Reiten stand auch 
zur Verfügung, dem ich mich nicht entziehen konnte. An einem freien Wochenende will ich auf jeden Fall wieder mal 
mit einem Pferd raus. 
 



Ein paar Eindrücke von meiner Arbeit. Links: „Zet“ ein Kartenspiel, in 6-stündiger, konzentrierter Zusatzarbeit am 
Wochenende entstanden. Es wird versucht, Dreiergruppen zu finden, in denen jedes Merkmal (Farbe, Anzahl, Form 
und Füllung) entweder dreimal gleich oder immer unterschiedlich wiederkehrt. Als nächstes versuch ich mal ein 
„Kubb“-Spiel herzustellen. (Gruß an Ralf, Ise und Ulli ;-) )  
Mitte: Zum Valentinstag, der hier richtig groß gefeiert wird, habe ich mit den Schülern Papierblumen gebastelt, die 
sich, zusammengefaltet ins Wasser gelegt, von alleine öffnen und die vorher geschriebene Freundschafts- oder 
Liebesbotschaft preisgibt. 
Rechts: Die (etwas verbrannte) Experimentieranordnung für meinen Physikunterricht zum Nachweis der 
Längenausdehnung. Der Draht wird erhitzt und schiebt den Strohhalm vorwärts, der aber mit einer Nadel fixiert ist, 
um als Zeiger die kleine Bewegung des Drahts in eine große des Halms zu transformieren. 

dann aber wieder zu schwer. Um das allgemeine Gebiet „Temperatur und Wärme“ zu 
behandeln, wollt ich die Schüler nicht ewig mit Mathe quälen, sondern ihnen mittels 
Experimenten zur BROWN’schen Molekularbewegung, Längenausdehnung und 
Funktionsweise de Thermometers die Theorie eindrucksvoll näher bringen, mit 
Erfolg.  
In Mathe gibt’s zur Belohnung gerade ein Additum zum Umgang mit 
Taschenrechnern, welches bei allen Kindern viel Interesse und Vergnügen geweckt 
hat. Zur Erwärmung habe ich, ein am Wochenende hergestelltes Kartenspiel namens 
„Zet“ (siehe Foto unten), mitgebracht, welches einmal im Unterricht angewendet jetzt 
immer gespielt werden will. Mit stiller Freude habe ich festgestellt, dass ein Schüler 
es sogar schon zu Hause selber nachbasteln will.  
In Deutsch (welches die Schüler übrigens toller finden als Englisch) habe ich, neben 
der Einführung der Aussprache und des Alphabets in den größeren Klassen, erstmal 
„Alle meine Entchen“ gesungen. Immer wenn es langweilig werden könnte, versuche 
ich durch einen kleinen Zaubertrick, ein Spielchen, etc. die Kinder bei Laune zu 
halten. Beim bekanntesten deutschen Kinderlied z. B. mittels Handorgel (Melodie 
wird mit den Händen geblasen – auf Nachfrage gebe ich gerne eine Demonstration 
über skype oder stelle ein Video auf meine Homepage)  
In Englisch habe ich zur Eingewöhnung neben ein paar Spielchen vor allem 
musikalisch Unterricht gegeben, unter anderem um meine neue Gitarre auch richtig 
zu nutzen und Musik kein eigenes Fach ist. Interne Chorwettwerbe steigern die 
Motivation der Schüler. Das kreative Anfertigen von fichas oder murales 
(Vokabelkärtchen und Wandplakate) sorgt für Abwechslung und gleichzeitig zur 
Festigung des Erlernten. 
 

 

 
 
 
 
 
 
 



  
In diesem Bericht soll auf meinen 6. Bericht aufgebaut werden, in dem ich unsere 
kleine „Montañita“ (Escuela Experimental Jan Amos Comenius oder kurz: „eeJAC“) 
schon etwas näher vorgestellt hatte. Ich werde diesmal konkreter auf die 
Pädagogiken der Schule eingehen und meine Arbeit und Erfahrungen beschreiben. 
 
Der Name Montañita stammt vom spanischen „montaña“ – Urwald oder Berg ab. 
Montañita heißt dann soviel wie kleiner Berg oder kleiner Urwald und beschreibt 
eigentlich schon am besten die Lage und die Begebenheiten der Schule. Nachdem 
man die Pforte am Eingang durchquert hat, zieht sich ein kleiner Dschungelpfad den 
Hügel hinauf. 
 
Umringt von Bäumen und Gewächsen aller Art ist die Montañita eine der letzten 
großen Flächen Nueva Guineas, welche mit solch einem Pflanzen- und Tierreichtum 
trumpfen kann. Kolibris, Faultiere, Eidechsen aber auch Schlangen und größere 
Exemplare von Spinnen sind anzutreffen. (Für manch einen mag das bedrohlich 
klingen, aber es gab noch nie einen ernsten Zwischenfall zwischen Mensch und 
Tier.) Die botanische Fülle kann ich neben dem Bambus und einigen Kakaopflanzen 
gar nicht aufzählen. Auf jeden Fall ist das Schulgebäude und das gesamte 
Grundstück umzingelt von hohen, immergrünen Bäumen. Es gibt einen Schulgarten, 
um den sich die Schüler kümmern müssen und an dessen Beispiel lernen können, 
mit der Natur und ihrer Umwelt umzugehen. Es ist generell verboten Plastikmüll mit 
in die Schule zu bringen, da dieser unvermeidlich auf dem Boden landen würde. 
Papier und andere organische Abfälle werden zusammen in einer Grube 
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„kompostiert“. Das gesamte Konzept der Schule ist an „sano y salvo“ (gesund und 
gerettet), dem Motto, welchem Gerd und „seine“ Bauern nachfolgen, ausgerichtet. 
Gerd, der Ehemann von Elba, unserer Schul- bzw. Projektleiterin, ist Landwirt und 
Ökonom und lebt seit ca. 14 Jahren in Nicaragua. Er leitet eine Gruppe von 
autonomen Bauern, die anders als viele andere in Nicaragua, eine gesunde, 
ökologische (sog. agroforestale) und trotzdem ertragreiche Landwirtschaft führen 
wollen. Das Ehepaar hat zehn Jahre in Deutschland gelebt und gearbeitet, bis sie mit 
ihren zwei Kindern nach Nicaragua zurückkehrten. 
Aus Unzufriedenheit über das nicaraguanische Schul- und Bildungssystem und 
anhand ihrer Erfahrungen aus Deutschland setzten sie den ersten Stein für ein 
revolutionäres Bildungsprojekt in Nicaragua: die eeJAC. Die pädagogische 
Orientierung der Schule ist vielseitig sowie fortschrittlich für Nicaragua. Sie besteht 
aus den Lehren drei bekannter Pädagogen: 
Die italienische Ärztin und Pädagogin Maria Montessori  lebte von 1870 bis 1952 
und hat wie kaum jemand anderes beobachtet, dass Kinder mit allen Sinnen lernen: 
durch Fühlen, Riechen, Schmecken, Tasten, in der Bewegung und in Konzentration 
und Stille. Sie entdecken das Neue spielend selbst, ohne dass es ihnen von dem 
Lehrer „vorserviert“ wird. Die Anwendung ihrer Methoden lassen sich vor allem in der 
“Pre-escolar” und in den ersten Klassen der “Primaria” finden (aber gerade in den 
größeren Klassen wird es schwieriger, was sich z.B. in Deutschland auch daran 
zeigt, dass es vor allem Montessori-Grundschulen aber kaum Gymnasien gibt). Maria 
Montessori hat besondere Materialien entwickelt, die bei uns aufgrund von 
Geldmangel zwar rar gesät sind, jedoch von den Kindern mit Interesse und 
Neugierde benutzt werden. 
 
Johann Amos Comenius , ein Tscheche, nachdem unsere Schule benannt worden 
ist, entwickelte seinerzeit (1592-1670), das sog. didaktische Prinzip der Anschauung. 
Er wurde von England und Schweden gebeten, deren Bildungsreformen 
durchzuführen und hat das erste illustrierte Lehrbuch für Kinder und Jugendliche für 
Latein herausgebracht. So richtet sich seine Pädagogik danach, den Lehrstoff für 
Schüler so anschaulich, wie möglich zu vermitteln und ihn somit interessanter und 
einfacher zu machen.  
 
Das pädagogisches Vorgehen des aus Brasilien stammenden Paulo Freire ist, stark 
vereinfacht ausgedrückt, vollständig auf die Umwelt der Lernenden ausgerichtet. 
Dabei wird von der Annahme ausgegangen, dass zu jeder Lernaktivität auch 
gehören sollte, dass der Lernende seine Lebensrealität verstehen lernt. Freires 
berühmtes Beispiel ist der Satz „Eva sah eine Weintraube”, den alle Lernenden lesen 
können. Freire zufolge sollen sie jedoch auch Eva in ihrem sozialen Zusammenhang 
verstehen lernen und herausfinden, wer den Wein angebaut hat und wer letztlich von 
dieser Arbeit profitiert; nur so können die Lernenden wirklich verstehen, was sie 
lesen. Als Ergebnis des erfolgreichen Alphabetisierungsprozesses ist also auch die 
Erkenntnis der Menschen über ihre soziale Lage angestrebt. In diesem Sinn sollte 
der Lernprozess eine kollektive Diskussion über Alltagsprobleme wie Hunger, Armut 
und Gewalt auslösen. (aus Microsoft® Encarta® Enzyklopädie Professional 2005) 



 
 
 
 
Die Kombination der drei Pädagogiken ist in Nicaragua einmalig, zumal es nur wenig 
Schulen gibt, welche auch nur eine der drei anwendet. Einem deutschen Schüler 
oder Lehrer sollte von den oben genannten Unterrichtsformen einiges aus der 
Schulzeit bekannt vorkommen. Jedoch lautet hierzulande der Grundsatz der 
öffentlichen Schulen eher Frontalunterricht und stupides Auswendiglernen, was 
natürlich das Bildungsniveau, aber vor allem auch den Spaß und damit auch die 
Lernbereitschaft der Schüler erheblich einschränkt, obgleich die neu gewählte (und 
für ihre Bildungspolitik bekannte) Partei FSLN eine Umstrukturierung des 
Schulsystems angekündigt hat. Dennoch lassen sich die z. T. katastrophalen 
Umstände nicht in so kurzer Zeit ändern: Die Klassen sind oft mit 30 bis 40 Schülern 
viel zu überfüllt, auf den einzelnen Schüler kann kaum Rücksicht genommen werden. 
Die Lehrer sind wenig oder gar nicht ausgebildet und völlig überlastet. Ein 
kontinuierlicher und lehrreicher Unterricht ist so kaum möglich. Der Kontakt mit den 
Eltern ist mehr als rar, da auch oft die Meinung besteht, dass ab dem Schulanfang 
ausschließlich die Lehrer für die Erziehung der Kinder verantwortlich sind.  
Gerade in unserer ländlichen Gegend wird deswegen ein Teil der Kinder und 
Jugendlichen gar nicht erst zur Schule geschickt oder schon nach der Grundschule 
wieder heruntergenommen um auf dem Feld der Eltern zu arbeiten. Ein Ziel der 
eeJAC ist es deswegen auch, ein angepasstes Unterrichtskonzept zu haben, dass 
den Schulbesuch für Campesinokinder (Bauernkinder) nicht nur lohnenswert 
erscheinen lässt, sondern vor allem überhaupt ermöglicht. 
. 
All diese Missstände versuchen wir anhand einzuhaltender Regeln und viel 
Überzeugungsarbeit vorzubeugen. Denn auch Respekt und Benehmen gehören zu 
dem zu vermittelnden Stoff eines Lehrers. Da bei uns die Schülerzahlen (vor allem in 
den höheren Klassen) nicht über 20- in manchen Klassen nicht einmal über 10 
Schüler liegen, können wir gezielt auf einzelne Schüler eingehen, „individualisieren“ 
anstatt sie in Anonymität oder Nichtbeachtung untergehen zu lassen. 
Aber auch an unserer kleinen Schule, welche für nicaraguanische Verhältnisse 
außerordentlich gut ist, funktioniert nicht alles ideal. Auch wir Freiwilligen müssen 
manchmal mit der „Disziplinkeule“ schwingen, aber ein faires Belohnungs- (ganz 
wichtig!) und Bestrafungssystem hat sich bewährt. Dazu reicht es meistens schon 
anzukündigen, wer bis 10 Sekunden nicht dies und jenes gemacht hat bekommt 
soundsoviele Punkte Abzug in Conducta (Benehmen, in Nicaragua nicht nur 

Maria Montessori  Johann Amos Comenius  Paulo Freire 



Kopffach sondern richtige Note), oder wenn alle die Hausaufgaben bis Freitag 
machen, gibt es Kekse. (Einmal konnte ich die neunte Klasse in Physik, die sonst 
immer verdammt unruhig ist, eine ganze halbe Stunde komplett zum Schweigen 
bringen, weil ich gesagt habe, wenn sie es schaffen, kriegt jeder einen Luftballon am 
Ende der Stunde. Die nachfolgende Ruhe war sensationell, ich konnte einfach 
erklären, jeder hat mir zugehört, jeder hat sich vorher gemeldet, wenn er was sagen 
wollte, einfach traumhaft, aber schon die nächste Stunde war es nicht mehr so). 
Es kann natürlich nicht die Rede von einem perfekten Zustand einer Schule sein, vor 
allem nicht in Nicaragua. Auch an unserer Schule gibt es den eine oder anderen 
frechen und vorlauten Schüler und beim Fußball mal Streit und Schläge. Auch 
müssen wir mal eine schlechte Note verteilen etc. Die Lehrer haben keine 
professionelle Ausbildung (müssen allerdings regelmäßig an einer Art Schulung 
teilnehmen) und die materielle Ausstattung der Schule lässt teilweise sehr zu 
wünschen übrig. Auch an der Pünktlichkeit, Disziplin und Hausaufgabenpflicht hapert 
es. Der allgemein zu spürenden Trägheit oder Schicksalsergebenheit der Landes/ 
der Kultur (natürlich historisch bedingt) kann sich die vermeintliche „Elite“ eben auch 
nicht so ein einfach entziehen. Der Versuch allerdings, ein hierzulande völlig 
fremdes, für uns aber normales und vor allem notwendiges Erziehungssystem zu 
etablieren, ist in der kleinen, abgelegen Stadt Nueva Guinea, im zweitärmsten Land 
Mittelamerikas vorbildmäßig geglückt. 
Unsere Schüler sind willig und fähig zu lernen. Man muss es ihnen nur ermöglichen. 
Aber gerade in einer nicht-staatlichen Schule, und in einer Zeit in der knapp 30% der 
Spenden für die Schule gekürzt worden sind, stellt sich dies als sehr schwierig 
heraus. 
Deswegen möchte ich Euch bitten, liebe Leser, helft unseren Schülern und unserer 
Schule mit Eurer Spende. Unsere Schule möchte jedem (!) Schüler eine 
angemessene Bildung ermöglichen. Da sie aber (zum Glück) nicht vom Staat 
abhängig ist, muss jeder Schüler eine monatliche Summe von umgerechnet 4-5 € 
aufbringen, um die Gehälter (etwa 70 €) von 10 Lehrerinnen und einer Sekretärin zu 
bezahlen. Viel zu oft müssen wir jedoch leider hören, dass der Schüler oder die 
Schülerin die Schule verlassen muss, da sich die Eltern seinen Schulbesuch einfach 
nicht mehr leisten können. Mit einer monatlichen Unterstützung von 5 € könnt Ihr 
einem unserer Schüler seine Ausbildung, und somit ein zukünftig gesichertes Leben 
ermöglichen. Auch möchte ich Euch dazu ermuntern, unsere Schule im Allgemeinen 
finanziell zu unterstützen. 
Da gerade 7000€ Spenden aus Belgien gestrichen worden sind, ist das bisher 
erreichte Bildungsniveau an unserer Schule in Gefahr geraten. Mit Eurer Hilfe wird es 
einfacher, dass sich diese „neue“ Pädagogik in Nicaragua etablieren und in Zukunft 
hoffentlich zu einem besseren Bildungssystem führen kann. Wenn Ihr euch dazu 
entschließt, unserer Schule und/oder unseren Schülern zu helfen, schreibt mich bitte 
an. Ich werde den Kontakt zu unserer Projekt- bzw. Schulleiterin Elba herstellen (sie 
spricht ja perfekt deutsch), und persönlich darüber berichten, wie Eure Spenden 
eingesetzt werden. 
 



 
Ein paar unserer bezaubernden Schülerinnen und Schüler 
 

 
 
 
Die Vorschüler und die 1. Klasse gehören mir mittlerweile, so staunt auch mein 
Mitzivi Patrick, aufs Wort. Sie lieben es zu singen, zu malen und zu spielen, ab und 
zu bring ich auch einen kleinen Zaubertrick oder Luftballons mit.  
Das 2do grado (2. Klasse) ist da schon nicht mehr so leicht zu begeistern. Schwierig 
ist es vor allem auch, da es sehr viele (teilweise über 25) sind (eine Klassenteilung 
war schon angedacht, vor allem auch weil es für die Klassenlehrerin, einer sehr 
guten Freundin, eine Belastung ist, konnte aber nicht finanziert werden) und hat 
einige „Problemkinder“ hat. So Mamfred: Letztens hab ich erfahren, dass er schon 13 
(!!) Jahre alt ist und mir ist eingefallen, dass Sharif, der Sohn von Elba genau so alt 
ist, aber schon in der 9. Klasse (von 11) ist. Diese Kinder sind es, die einen den 
Alltag „stressig“ machen, aber gerade ihnen sollte man besonders Aufmerksamkeit, 
Geduld und Zuneigung schenken, da es ja nicht ihre Schuld ist, dass sie durch das 
grobmaschige soziale Netz gefallen sind. 
 
Im Deutschunterricht, der bei den Schülern inzwischen sehr beliebt ist, spiele ich 
derzeit mit den Kindern „Wer hat Angst vorm bösen Wolf?“. Da die Schüler aber 
Probleme mit dem „Ö“ haben, sprechen sie es eher wie ein „U“ aus, sodass sich der 
böse Wolf dann plötzlich in den Busen-Wolf verwandelt :-) und am Ende jeder Stunde 
heißt es dann immer „Tschuss Herrrr Lehrrrerrr!“. Im Endeffekt muss man sagen, 
dass die wöchentliche Stunde Deutsch nicht nur eine kleine, spaßvolle Abwechslung 
zum Englischunterricht ist, sondern auch ein persönlicheres Verhältnis zu den 
Schülern aufbaut, welche die Sprache ihres “Profes” lernen. 
 
Im Matheunterricht kann dieses Jahr, dank der aus Deutschland gekommenen Zirkel- 
und Geo-Dreieck-Spenden, endlich Geometrieunterricht gegeben werden. Den 
Schülern macht die Konstruktion und das Lernen des Grundwissens deutlich mehr 
spaß als Algebra (Potenzrechnung, Polynomdivision, Gleichungen und Funktionen). 
 

Bildung unter Bäumen Montessori-Materialen  Die Schule 



In Physik kann ich, nach dem Temperatur-Wärme-Examen, in dem zwei Schüler 
tatsächlich mehr als die maximale Punktzahl bekommen haben (sie hatten alles 
richtig plus Zusatzpunkte, was mir beim Korrigieren fast die Tränen in die Augen 
getrieben hat), endlich mit Magnetismus, Elektrostatik und Elektrizität anfangen. Die 
Kinder machen schon große Augen, wie man ein Magnetfeld veranschaulichen kann, 
oder wie ein Nagel, der mit einem stromdurchflossenen Leiter umwickelt ist 
Eisenspäne anziehen kann, oder wie eine Taschenlampe ohne Batterien sondern nur 
durch Schütteln leuchtet und vor allem, wenn sie sehen, wie ein Magnet, der durch 
eine Spule fällt, Strom erzeugt. All diese tollen Experimente waren nur durch eine 
Materialspende aus Deutschland, meiner ehemaligen Schule, möglich! Danke! 
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Der Drehspitzer aus Deutschland ist echt spitze. Danke an die Spender!  
Rechts: Mein Englischkurs 1er Año (7. Klasse), der jetzt eine Klassenpartnerschaft mit einem Gymnasium aus Groitzsch hat. Durch 
den direkten und spannenden Erfahrungsaustausch ist es eine tolle Sache für beide Seiten. Danke u. a. an Franziska Schütze und Co.! 



 

Eindrücke von der zweiten „kermés“ (Thementag) zu Nicaragua, also alles zum Thema Wasser – von der Bedeutung für den Menschen 
bis zur Situation im eigenen Lande (Verschmutzung, Verseuchung, Verschwendung). Wie man sieht war ´ne Menge los, ich finde das 
Konzept sehr vorbildlich. Sehr praktisch auch das Mikroskop, welches mein Bruder damals aus Deutschland mitgebracht hatte, um die 
Wasserqualitäten der umliegenden Flüsse mit Trinkwasser aus den Brunnen oder Pfützenwasser zu vergleichen. 



 
Zur Arbeit an der Schule (Tischtennis, Nachhilfe und mal kurz Grundschullehrer sein)  

Um das sportliche Angebot der Schule zu fördern, konnte ich eine Tischtennisplatte 
organisieren. Diesen Traum hatte ich schon von Anfang an, und auch meine Schulleiterin 
Elba hätte gerne schon länger eine besessen, hat aber leider wenig Zeit und Geld, daran zu 
arbeiten. Leider sind nach einer spaßreichen Woche beide Tischtennisbälle kaputtgegangen 
(auch wenn ich mehrmals darauf hingewiesen hatte, dass es nur diese beiden gibt, und wenn 
sie kaputt gehen, oder verschwinden es erst einmal kein TT gibt). Hier gibt es keine und in 
Managua braucht man schon Stunden um das Sportgeschäft aufzusuchen, wo die Bälle dann 
zum Stückpreis von 1 US-Dollar angeboten werden. So warten wir begierig auf die neuen 
Freiwilligen aus Deutschland, die welche mitbringen. Aber ansonsten ist es eine sehr 
attraktive Alternative zum Fußball und generell ein gesunder Sport.  
  
Da ich für die Unterrichtsvorbereitungen mittlerweile etwas weniger Zeit brauche und es 
schade fand, so wenig mit den kleineren Kindern der Schule zu tun zu haben, biete ich seit 
Anfang Juli Nachmittags-Hort an. Nach um 12 Uhr, können also die Grundschüler bei mir 
eine Stunde Nachhilfe und Hausaufgabenhilfe in Anspruch nehmen. Meistens arbeiten die 
Kinder hier etwas schneller, sodass die letzte Viertelstunde noch gespielt werden kann (Kubb, 
Mini-Boule, ...). Leider gab es ein kleines Problem mit Bismarck, einem Kind aus der 2. 
Klasse: anstatt vormittags bei seiner Klassenlehrerin aufzupassen und zu arbeiten, schaltete er 
einfach ab und begründete das damit, dass er nur noch bei mir Klasse habe möchte. Das hatte 
ich mir natürlich überhaupt nicht so vorgestellt, typischer Fall von "Gut gemeint ist nicht 
immer gut". Wir hatten jetzt ein ausführliches Gespräch mit seiner Lehrerin und seiner 



Mutter. Ich habe auch beschlossen ihn vorläufig vom Hort auszuschießen. In allen anderen 
Fällen sind die Lehrerinnen aber froh, Unterstützung zu haben, da es eben nicht immer 
möglich alle Kinder zu überprüfen und allen während der Unterrichtszeit zu helfen. Zudem 
bekomme ich selber ein besseres Gespür für das Geschehen in der Primaria und für die 
Schwierigkeiten der Lehrerinnen und Schüler.  
  
Es ist beeindruckend, wie es den Vorschülern leichter fällt englische oder deutsche Wörter 
nachzusprechen als den Klassen der secundaria (7.-9. Klasse), außerdem sind sie viel 
einfacher zu begeistern. 
Vor kurzem habe ich mich mit meinem Mitzivi Patrick wie so oft abends ein Gespräch über 
unsere Klassen geführt (er gibt hauptsächlich 8. Klasse und ich 9. Klasse). Eines der größten 
Probleme im Bildungsbereich in Nicaragua ist das Fehlen einer Trennung zwischen 
Gymnasial- und Regel-/Hauptschulniveau, denken wir. Gute Schüler sind meistens 
gelangweilt, wenn der Stoff zu einfach ist oder sagen sofort alles vor, ohne dass die 
Schwächeren etwas lernen, und bei schweren Sachen, schalten die schlechteren Schüler sofort 
ab und stören dann meistens den Unterricht.  
  
Weil eine Lehrerin neulich zur Lehrerfortbildung musste, durfte ich einmal drei volle Tage im 
segundo grado (2. Klasse) unterrichten. Nicht alleine, das hätte ich wohl nicht geschafft, 
sondern mit der Schwester der Lehrerin. In dieser zwar kurzen Zeit habe ich wirklich sehr 
viele wertvolle Erfahrungen in Bezug auf den Montessori-Unterricht unterer Jahrgänge und 
Kinderpsychologie und -pädagogik lernen können. Einige Arbeitsweisen, zum Beispiel das 
generelle Arbeiten in Gruppen und mit so genannten fichas, kleinen Lehrtafeln, habe ich 
schnell zu schätzen gelernt und für meine 9. Klasse übernommen. Es war zwar sehr 
anstrengend den ganzen Tag zu arbeiten (6 Uhr aufstehen, von 7-12 Uhr Unterricht, 
nachmittags meinen sonstigen Unterricht, und abends Vorbereiten, aber es hat viel Spaß 
gemacht, die Kinder mal genauer kennen zu lernen und sie in anderen Fächern zu sehen, auch 
kriegt man viel Gespür für Strukturen innerhalb der Klasse - wo gibt es Machtkämpfe, wer 
macht keine Hausaufgaben, wo gibt es vielleicht Probleme zu Hause. Vor dem Frühstück 
konnte ich den Kleinen mit meiner Gitarre sogar ein neues spanisches Kinderlied beibringen, 
und auch so ist das Verhältnis seit dem noch herzlicher als vorher schon. In der darauf 
folgenden Woche, haben wir an zwei Nachmittagen Guayabas gepflückt, die ich dann mit 
einer anderen Freundin zu jalea, also Marmelade weiterverarbeitet habe. Wenn ich hier 
geboren wäre, wäre ich glaube auch gerne Montessori-Lehrer für Grundschule geworden :-). 
Nur bei einer kleinen Sache musst ich Kritik ausüben: Einmal sollten die Schüler im 
Matheunterricht die Zahlen von 200-650 in ihr Heft schreiben, als Hausaufgabe dann 700-
1050, diese Methode fand ich dann doch zweifelhaft.  
 
In der Schule hab ich gegen Ende, glaube ich immer besseren Unterricht geben können. Die 
Sprachbarriere war nun schon überwunden und pädagogisch hatte man auch immer mehr 
Feingefühl. Auch bin ich immer mehr von SW-Kopien auf kleinere und buntere einplastizierte 
Arbeitskarten umgestiegen - ein Höllenaufwand, der sich aber lohnt. Ich hab versucht, 
möglichst jede Woche interessante Experimente mit einzubauen (siehe Fotos nächste Seite) 
und den Schülern zu zeigen, dass sie langsam selbst für ihre Noten verantwortlich sind (und 
nicht nur der Lehrer). Teilweise habe ich statt zu diktieren, auf Gitarre improvisiert den Text 
vorgesungen – mit dem Ergebnis dass meine Neuntklässler für kurze Absätze, die sonst 5 
Minuten gedauert hätten (nicht etwa weil sie Romane abschreiben müssen sondern weil es 
einfach an Konzentration mangelt), nur noch 2 Minuten brauchten. In der Pause gab’s dann 
Trommelimprovisationen, von der Gitarre begleitet.  
Zum Abschied veranstalteten wir dann ein kleines Fußballturnier (die Revanche gegen das 
jüngere segundo año (8.Klasse) blieb leider erfolglos) und in Chemie konnte ich mit 



Rotkohlsaft und einfachen Haushaltsmitteln wie Zitronen, Chlorwasser und Soda tolle 
Farbreaktionen erzeugen (da Rotkohlsaft als Farbindikator verwendet werden kann und bei 
Säuren bzw. Basen entsprechend umschlägt), das hat selbst mich entzückt. Der Abschied fiel 
dann am Abend (bei Kartoffeln mit Gulasch und Rotkraut) bei unserer Direktorin umso 
schwerer aber dafür herzlich aus. 
 

  
 
 
 
 
 
 
 
 
Bei den Grund- und Vorschulkindern hatte ich 
mich schon einen Tag vorher mit einer kleinen 
Zaubershow und einer piñata (und vielen Extra-
Süßigkeiten) verabschiedet. Bei der Piñata wird 
eine bunte Figur aus Zeitung und Watte, prall 
gefüllt mit Bonbons, etc. an einem Seil befestigt 
aufgehängt und durch die Luft gewirbelt. Die 
Kinder müssen nun mit verbundenen Augen und 
einem Stock bewaffnet die Figur treffen und 
versuchen. kaputtzuschlagen. Gar nicht so einfach 
aber sehr lustig, da die Kinder sehr schadenfroh 
sind, wenn es mal wieder nur ein Luftschlag ist. 
Dafür ist alles sofort auf dem Boden, wenn die 
Figur mal wieder caramelos und Ähnliches. 
spuckt.  
In meiner Englisch- und Deutschklasse (2. 
Klasse) hat jedes Kind zum Abschied eine kleine 
Alle-meine-Entchen-Ente geschenkt bekommen. 

 
 
 
 
 

Im Matheunterricht stand zuletzt das Thema Volumen 
von geometrischen Körpern auf dem Lehrplan. 
Mittels Überlaufmethode und Babynuckelflasche 
(zum Messen der ml) konnten die vorher berechneten 
Werte (mit Lineal die Seiten gemessen und die neu 
gelernten Formeln angewendet) überprüft werden. 

In Chemie haben wir die „Zauberflüssigkeit“, die sich 
von violett plötzlich zu rot, blau oder grün und gar gelb 
färbte, selber hergestellt. Das schwierigste war 
allerdings das Rotkraut aus Managua zu besorgen. Ich 
habe mich wohl noch nie so sehr im Leben über einen 
Rotkohlkopf gefreut, den mir meine Gastmutter im 
letzten Moment mitbringen konnte. 



 
 

Zum Glück konnten die neuen 
Freiwilligen neue Tischtennisbälle, 
etc. mitbringen, sodass seit einem 
Monat endlich wieder intensiv 
Tischtennis gespielt werden kann. Die 
Kinder und Jugendlichen sind echt 
über jede Abwechslung im 
Freizeitbereich dankbar. Demnächst 
sollen nun auch Turniere stattfinden. 
Mein mühsam erarbeitetes Kubb-Spiel 
wurde leider eher zu bunten 
Bauklötzern zum Spielen und in-der-
Gegend-verstecken degradiert. Habe 
es zwar allen Lehrerinnen erklärt, wie 
es geht, aber hat halt nicht wollen sein. 

 
 

 
 
Für Spenden an die Schule 
 
Empfänger: Uhuru e.V.,  
Bank: Genobank Mainz Mombach  
BLZ: 55060611  
Kontonummer: 210862  
Bitte unbedingt Verwendungszweck angeben: "Comenius-Schule eeJAC Nueva  


